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Der Shutdown durch die Corona-Krise hat den Fachkräf-

temangel in den meisten Wirtschaftsbereichen in den Hin-

tergrund treten lassen. Bedeutsamste Ausnahme ist der 

Gesundheitssektor, wo in vielen Krankenhäusern ein 

Engpass an qualifizierten Ärzten und Pflegern zur Be-

handlung von Corona-Patienten droht, wenn die Zahl der 

schwer Erkrankten zu stark zunehmen sollte. Mit dem 

schrittweisen Hochfahren der Wirtschaft wird auch der 

Fachkräftemangel in vielen Berufen wieder spürbar wer-

den. Aufgrund von Einschränkungen im internationalen 

Reiseverkehr womöglich stärker als vor der Krise. 

Die Fachkräfteengpässe haben bereits weite Teile der 

Wirtschaft erfasst. Die Vakanzzeit für offene Stellen hat 

sich seit 2010 mehr als verdoppelt. Für ein Fünftel der Be-

rufe lässt sich Fachkräftemangel mit durchschnittlich über 

160 Tagen Vakanzzeit diagnostizieren. Verglichen mit 

dem Fachkräfteangebot von vor zehn Jahren, könnten 

heute sogar zwei Drittel der Berufe als Mangelberufe ein-

gestuft werden. Besonders betroffen sind Wirtschaftsbe-

reiche, in denen die Nachfrage stark gestiegen ist, darun-

ter das Baugewerbe, die Daten- und Informationsverarbei-

tung, die Altenpflege und zunehmend Ärzte. 

Die hier erstellte Fachkräfteengpassanalyse und -prog-

nose auf Basis der aktualisierten Bevölkerungsvoraus-

schau des Statistischen Bundesamtes zeigt, dass die 

Engpässe in Deutschland bereits bis 2030 weiter zuneh-

men werden. Nach 2030 wird sich das Erwerbspersonen-

potenzial – das heißt die Anzahl der Frauen und Männer 

im Haupterwerbsalter –  selbst bei hoher Zuwanderung 

von Fachkräften ohne weitere Erhöhung des Rentenein-

trittsalters erheblich verringern. 

Zwar würde die Wirtschaft auch bei schwacher Zuwande-

rung und anhaltend schwachem Produktivitätswachstum 

weiter wachsen – das ist volkswirtschaftlich gesehen die 

gute Botschaft. Allerdings würden die Wachstumsraten 

schon bis 2030 deutlich abnehmen und bis 2040 gegen 

Null tendieren. Da dann kaum noch aus Zuwächsen um-

verteilt werden könnte, würde Umverteilung ein zuneh-

mendes gesellschaftliches Konfliktpotenzial bergen. Und 

es würde häufiger, wie heute am Bau und in der Pflege, 

zu Engpässen im Dienstleistungs- und Güterangebot 

kommen. Die Auswirkungen dieser Entwicklung würden 

vor allem sozial Bedürftige und Geringverdiener treffen. 

Auch die Akzeptanz für Investitionen in den Klimaschutz 

könnte darunter leiden.

Wirtschaft und Politik tun daher gut daran, der Sicherung 

eines nachfragegerechten Fachkräfteangebots bereits 

heute hohe Priorität einzuräumen. Wirksame Stellschrau-

ben sind die verstärkte Anwerbung und Ausbildung von 

ausländischen Fachkräften, die weitere Erhöhung des 

Renteneintrittsalters, die Erhöhung des schwachen Pro-

duktivitätswachstums, die Ausweitung von Frauener-

werbsarbeit sowie berufsnähere Bildung und flexible be-

darfsgerechte Qualifizierung. Die nötigen Investitionen, 

Innovationen und Bildungs- und Qualifizierungsmaßnah-

men brauchen Zeit. Deshalb ist es ratsam, das Notwendi-

ge früh einzuleiten. 

Kurzfristig ist es jedoch notwendig, die Wirtschaft mög-

lichst schnell wieder nachhaltig hochzufahren. Dabei ist es 

wichtig und unabdingbar, dass die Privatwirtschaft die Po-

litik nach besten Kräften dabei unterstützt und auch eige-

ne Mittel mobilisiert und Wege erschließt, um all das in 

ausreichenden Mengen zu beschaffen, was zu einer 

schnellen und nachhaltigen Lockerung der Auflagen und 

zur Beendung der Krise beitragen kann. Dazu zählen z. B. 

Schutzausrüstung für Krankenhäuser und Arztpraxen, 

Desinfektionsmittel, Schutzmasken für die Bevölkerung 

und insbesondere Risikogruppen, Tests, einen Impfstoff 

und ein Heilmittel. Womöglich könnte hier eine konzertier-

te Aktion durch die Verbände hilfreich sein und ein starkes 

Zeichen setzen. 

Corona-Krise und Fachkräftemangel dämpfen das 

Wachstum bis zur Mitte des Jahrzehnts 

Die Corona-Krise hat die Herausforderung durch den Fach-

kräftemangel in den Hintergrund gedrängt. Doch selbst in der 

Phase des Shutdowns, in der weite Teile der Wirtschaft still-

gelegt sind, wird er offenbar: Es fehlt an Fachkräften im Ge-

sundheitssektor, und Erntehelfer in der Landwirtschaft fallen 

aus, wenn der Bedarf durch ausländische Saisonarbeitskräf-

te nicht gedeckt werden kann. Die deutsche Wirtschaft wird 

in zunehmendem Maß von Arbeitskräften aus dem Ausland 

abhängig, weil das inländische Arbeitskräfteangebot knapper 

wird. 

In den nächsten Jahren dürften gegensätzliche Effekte die 

Einwanderung von Fachkräften beeinflussen. Solange kein 

Impfstoff gefunden und die Epidemie nicht weltweit besiegt 

ist, dürften internationale Reisebeschränkungen andauern 

und ausländische Arbeitskräfte zögern, ihre Heimatländer zu 

verlassen. Anschließend könnte wieder eine Phase hoher 

Zuwanderung einsetzen, wenn sich der Arbeitsmarkt in 
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Deutschland erneut als besonders robust und aufnahmefähig 

erweisen sollte. Auch in diesem Fall würden jedoch Fachkräf-

te in vielen Berufen wieder knapper werden. Dies dürfte das 

Wachstum in Deutschland schon bis Mitte des Jahrzehnts 

spürbar bremsen. 

Nach einer Prognose des RWI wird sich das Wachstum des 

Produktionspotenzials, also das Wachstum bei Normalaus-

lastung der Kapazitäten, von 1,5 % im Jahr 2019 auf 1 % im 

Jahr 2024 verringern.
1
 Die wesentliche Ursache dafür ist das 

demografisch bedingte Schrumpfen des Arbeitsvolumens. 

Die Nachwirkungen der Corona-Krise können das Wachstum 

mittelfristig zusätzlich dämpfen. Denn die Kosten der Krise 

werden weltweit umfangreiche Sparmaßnahmen und Konso-

lidierungserfordernisse bei Staat, Unternehmen und privaten 

Haushalten nach sich ziehen. Hinzu kommt, dass es in mit-

telständischen Unternehmen den Mitarbeitern oft an Qualifi-

kationen fehlt, um Digitalisierung und Innovationen voranzu-

bringen. Dies belegen verschiedene Untersuchungen.
2
 Die-

ser Mangel an Knowhow kostet ebenfalls Wirtschaftswachs-

tum. 

Bis zur Mitte des Jahrzehnts könnte sich das Wirtschafts-

wachstum aufgrund aller genannten Faktoren auf unter 1 % 

reduzieren. In längerer Frist dürfte es vor allem der demogra-

fisch bedingte Fachkräftemangel sein, der das Wachstum 

bremst. Doch die Wirtschaft kann sich auch besser entwi-

ckeln, wenn es gelingt, durch Sicherung des Fachkräftean-

gebotes und Maßnahmen zur Produktivitätssteigerung wirk-

sam gegenzusteuern. 

Wie stark ist die deutsche Wirtschaft bisher von Fach-

kräftemangel betroffen? 

Antwort auf diese Frage gibt der Blick in die Zeit vor der 

Corona-Krise. Die durchschnittliche abgeschlossene Vakanz-

zeit für gemeldete freie Fachkraftstellen ist von 2010 bis 

2019 von 57 auf 124 Tage gestiegen (Grafik 1). Die Zahl der 

Arbeitslosen je offener Stelle hat sich dagegen seit 2013 

mehr als halbiert (Grafik 2). Das deutet auf eine gesamtwirt-

schaftlich erhebliche Verknappung des Fachkräfteangebots 

hin. 

Fachkräftemangel wurde per Oktober 2019 in der vorliegen-

den Analyse bundesweit für 21 % aller Berufe diagnostiziert. 

Das sind 97 von 454 Berufen, für die ausreichende Daten 

verfügbar waren. In diesen Berufen ist nicht nur der Pool an 

Arbeitskräften knapp, sondern die Vakanzzeiten liegen mit 

mehr als 160 Tagen um wenigstens 30 % über dem Durch-

schnitt. 

Aber auch in vielen anderen Berufen ist das Fachkräftean-

gebot spürbar knapper geworden. Das wird deutlich, wenn 

man mit einer Fachkräfteengpassanalyse bestimmt, wie viele 

Berufe heute als Mangelberufe gelten würden, wenn man sie 

mit dem deutlich größeren Fachkräfteangebot des Jahres 

2010 vergleicht. Nach diesem Maßstab wären heute zwei 

Drittel aller Berufe als Mangelberufe einzustufen.
3
 

 

Grafik 1: Die Besetzung offener Stellen dauert immer 

länger 

Durchschnittliche abgeschlossene Vakanzzeit in Tagen.  

Für 2019 Stand Oktober. 

 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit.  

Aber auch in vielen anderen Berufen ist das Fachkräftean-

gebot spürbar knapper geworden. Das wird deutlich, wenn 

man mit einer Fachkräfteengpassanalyse bestimmt, wie viele 

Berufe heute als Mangelberufe gelten würden, wenn man sie 

mit dem deutlich größeren Fachkräfteangebot des Jahres 

2010 vergleicht. Nach diesem Maßstab wären heute zwei 

Drittel aller Berufe als Mangelberufe einzustufen.
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Der Beschäftigungszuwachs in Deutschland ging in den letz-

ten drei Jahren zur Hälfte auf Arbeitskräfte aus dem Ausland 

zurück. Die Zuwanderung von Fachkräften ist zu einer ent-

scheidenden Variablen für die Wachstumsmöglichkeiten der 

Wirtschaft geworden. 

Grafik 2: Der verfügbare Fachkräftepool schrumpft 

Arbeitslose je 100 gemeldete offene Stellen, jeweils 2. Quartal. 

 

* Hochrechnung auf Basis vorläufiger Zahlen. 

Quelle: IAB.  
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Methodik der Fachkräfteengpassanalyse 

Der vorliegenden Analyse liegen von der Bundesagentur 

für Arbeit erhobene Daten zu Grunde. Einbezogen wurden 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigte, die nicht in der 

Zeitarbeit angestellt sind. Hilfskraftberufe sind nicht einge-

flossen. Die Qualifikationen werden unterteilt in  

 Fachkraft: Fachlich ausgerichtete Tätigkeiten (fundierte 

Fachkenntnisse und Fertigkeiten nötig; zwei- bis drei-

jährige Berufsausbildung)  

 Spezialist: Komplexe Spezialistentätigkeiten (Spezial-

kenntnisse und -fertigkeiten, Planungs- und Führungs-

aufgaben, Meister- oder Technikerausbildung,  

Bachelorabschluss) 

 Experte: Hoch komplexe Tätigkeiten (Expertenkennt-

nisse, Leitungs- und Führungsaufgaben, mindestens 

vierjährige Hochschulausbildung) 

Für die Einstufung als Mangelberuf wurden zwei Kriterien 

herangezogen: 

 Durchschnittliche abgeschlossene Vakanzzeit: Diese 

gibt an, wie lange es im Schnitt gedauert hat, bis eine 

bei der Bundesagentur für Arbeit gemeldete offene Stel-

le als erledigt gemeldet wurde. Als Indiz für einen be-

sonderen Fachkräftemangel wurde gewertet, wenn die 

Vakanzzeit in einem Beruf um mindestens  30 % über 

dem gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt lag. Die 

Schwelle liegt derzeit bei 161 Tagen. 

 Arbeitslose je 100 offene Stellen: In einem Fachkraft- 

oder Spezialistenberuf wurde als Indiz für einen beson-

deren Fachkräftemangel gewertet, wenn weniger als 

200 Arbeitslose auf 100 Stellen kommen. In Experten-

berufen wurden weniger als 400 Arbeitslose je 100 Stel-

len als Indiz für einen Mangel gewertet. Die Schwelle 

für Experten liegt höher, weil offene Expertenstellen 

weit weniger häufig gemeldet werden. 

Sind beide Kriterien erfüllt, wurde ein Fachkräftemangel, 

das heißt ein besonders großer Fachkräfteengpass, diag-

nostiziert. Die Schwellenwerte lehnen sich an die Abgren-

zung der Bundesagentur für Arbeit an, der die Positivliste 

gemäß § 6 Absatz 2 Satz 1 Nr. 2 Beschäftigungsverord-

nung für die Zuwanderung aus Nicht-EU-Staaten zu 

Grunde lag.
5
 Mit dem Inkrafttreten des Fachkräfteeinwan-

derungsgesetzes zum 1.3.2020 ist die Positivliste entfal-

len. Damit können Fachkräfte aus allen Ausbildungsberu-

fen zuwandern. 

Die Berufe sind nach der Klassifikation der Berufe von 

2010 abgegrenzt. Danach gibt es 700 Berufe, die 10 Be-

rufsbereichen zugeordnet sind. Für 460 lagen ausreichen-

de Daten für eine statistisch belastbare Analyse vor. Die 

Kriterien dafür sind, dass es in einem Beruf im Jahres-

durchschnitt wenigstens 60 offene Stellen gab und dass in 

der Jahressumme ein Zugang von wenigstens 60 offenen 

Stellen verzeichnet wurde. 

Einschränkungen 

Die Beurteilung von Fachkräfteengpässen ist nur mit Un-

sicherheit möglich. Dies liegt unter anderem daran, dass 

die Kriterien Vakanzzeit und Arbeitslose je offener Stelle 

Mängel aufweisen. So kann es sein, dass eine vakante 

Stelle deshalb als erledigt gemeldet wurde, weil das Un-

ternehmen sie mangels geeigneter Bewerber nicht mehr 

besetzen will. Auch mag die Entscheidung für Bewerber 

mit begehrten Qualifikationen gerade deshalb schnell fal-

len, weil ihre Qualifikation knapp ist. Und eine offene Stel-

le kann nicht nur durch Arbeitslose, sondern auch durch 

Ausbildungsabsolventen, Berufswechsler oder Zuwande-

rer besetzt werden. 

Für welche Qualifikationen sind die Fachkräfteengpässe 

besonders ausgeprägt? 

Die Vakanzzeiten liegen für alle drei Qualifikationsstufen  

– Fachkraft, Spezialist, Experte (s. Methodik) – insgesamt 

deutlich unter der Fachkräftemangelschwelle von 161 Tagen 

(Grafik 3). 

Der Anteil der Mangelberufe nimmt mit der Höhe der erfor-

derlichen Qualifikation ab: Für die Qualifikation Fachkraft gibt 

es in einem Drittel der Berufe einen bundesweiten Fachkräf-

temangel, für Spezialisten in etwa einem Viertel der Berufe, 

für akademisch hochqualifizierte Experten mit Master oder 

Doktortitel in 15 %.  

Für Experten liegt die Relation von Arbeitslosen je 100 offene 

Stellen in fast allen Berufsbereichen deutlich unter 400 (Gra-

fik 4). Das kann ein Beleg für einen Mangel sein. Allerdings 

zeigen die beinahe durchweg unterdurchschnittlichen Va-

kanzzeiten an, dass diese Stellen meist relativ schnell be-

setzt werden können. 

Grafik 3: In Expertenberufen sind die Vakanzzeiten meist 

relativ niedrig 

Durchschnittliche abgeschlossene Vakanzzeit in Tagen, Stand Oktober 2019 

 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit. 
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Grafik 4: Nur die Relation Arbeitslose / offene Stellen 

deutet in Expertenberufen auf allgemeine Knappheit hin  

Arbeitslose Experten je 100 offene Expertenstellen nach Berufsbereichen, 

Stand Oktober 2019. Weniger als 400 Arbeitslose je 100 offene Stellen sind 

ein Kriterium für eine mögliche Fachkräfteknappheit in Expertenberufen. 

 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen. 

Das Angebot an Akademikern ist aufgrund der gewach-

senen Studentenzahlen zumeist noch gut 

Der relativ geringe Anteil an Engpassberufen für Experten 

hängt wesentlich mit der stark gewachsenen Anzahl an 

Hochschulabsolventen zusammen. Gegenüber 2006 hat sich 

deren Anzahl fast verdoppelt auf rund 500.000. 2018 erwarb 

die Hälfte der Studierenden einen Bachelorabschluss, ein 

Drittel einen Master oder Doktortitel. Der Boom ist jedoch 

ausgelaufen; 2018 lag die Zahl der Hochschulabsolventen 

geringfügig unter der des Vorjahres. Mathematik und Natur-

wissenschaften haben sogar wieder deutlich an akademi-

schem Nachwuchs verloren (Grafik 5). 

Gegenüber dem Jahr 2006 hat es in allen großen Studien-

richtungen einen Zuwachs gegeben. Besonders ausgeprägt 

war er in den zwei bedeutendsten Studienrichtungen: In den 

Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften verdoppelte 

sich bis zum Jahr 2018 die Zahl der Absolventen auf 197.000 

und in den Ingenieurwissenschaften verdreifachte sie sich 

auf 129.000. 

In MINT-Berufen fehlt es vor allem an Fachkräften mit  

betrieblicher Ausbildung 

Die stark steigende Zahl an Akademikern hat dazu geführt, 

dass in den meisten MINT-Berufen der Bedarf an Experten 

bisher weit gehend gedeckt werden kann. In MINT-Fachkraft-

berufen mit betrieblicher Ausbildung ist das Angebot knap-

per. Dies liegt wesentlich daran, dass es immer noch wenige 

Frauen in MINT-Berufen gibt. Im Jahr 2018 lag der Frauen-

anteil in den MINT-Berufen bei nur 15 %. 

In den letzten Jahren ist es allerdings gelungen, für einige 

MINT-Studiengänge mehr Frauen zu gewinnen. Im Studien-

bereich Mathematik, Naturwissenschaften waren im Jahr 

2018 die Hälfte der Absolventen Frauen. Im Studienbereich 

Ingenieurwissenschaften lag der Frauenanteil an den Absol-

venten dagegen nur bei 24 %. Besonders niedrig lag der 

Frauenanteil hier in den Studiengängen Elektrotechnik und 

Informationstechnik (12 %), Verkehrstechnik und Nautik 

(13 %) und Informatik (20 %).  

Das Aggregat MINT-Berufe ist breit gefächert. Zu den MINT-

Mangelberufen mit den längsten Vakanzzeiten für offene 

Stellen zählen Fachkräfte in der Klempnerei, der Kältetech-

nik, der Elektromaschinentechnik und der technischen Infor-

matik sowie Spezialisten der Softwareentwicklung und Ex-

perten der Luft- und Raumfahrttechnik.
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Grafik 5: Der Boom bei den Studienabsolventen ist  

ausgelaufen 

Zahl der Hochschulabsolventen 

 

Quelle: Destatis 
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Grafik 6: Die TOP-15-Engpassberufe mit den längsten Vakanzzeiten 

Durchschnittliche abgeschlossene Vakanzzeit in Tagen, Stand Oktober 2019 

 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen.  

Welches sind die TOP-Engpassberufe? 

In 28 Mangelberufen beträgt die durchschnittliche Vakanzzeit 

200 Tage und mehr. Die längsten Vakanzzeiten weist die 

Statistik Ende 2019 für Experten der Luft- und Raumfahrt-

technik mit durchschnittlich 426 Vakanztagen aus (Grafik 6). 

‒ 13 der Mangelberufe mit 200 und mehr Vakanztagen –

 also fast die Hälfte – sind Bauberufe, darunter Fassaden-

bauer, Klempner und Aufsichtskräfte (Meister) im Hoch- 

und im Tiefbau. 

‒ Die Softwareentwicklung zählt mit durchschnittlich 

266 Vakanztagen ebenfalls zu den TOP-Engpassberufen. 

Für Berufe in der IT-Koordination und IT-Anwendungs-

beratung sowie Informatik deuten Vakanzzeiten von mehr 

als 160 Tagen ebenfalls auf Engpässe hin. 

‒ Auch in der Altenpflege sind offene Stellen im Durchschnitt 

länger als 200 Tage vakant gemeldet. Fachkräftemangel 

liegt nach den Ergebnissen der Analyse ebenfalls in ver-

wandten Berufen wie Hörgeräteakustik, Orthopädie- und 

Rehatechnik sowie Podologie vor, in denen durch die Alte-

rung der Gesellschaft der Bedarf steigt. 

‒ Medizinische Berufe wie Anästhesisten, Fachärzte für 

Hautkrebs, Sinnes- und Geschlechtsorgane, Neurologie, 

Psychiatrie und Psychotherapie, Internisten, Apotheker 

und Pharmazeuten zählten per Oktober 2019 auch zu den 

Mangelberufen. 

Was sind die Ursachen für die Fachkräfteengpässe? 

Abnehmende Produktivitätszuwächse 

Die Schere zwischen dem Wachstum des Bruttoinlandspro-

dukts und der Arbeitsproduktivität hat sich seit dem Jahr 

2005 immer weiter geöffnet (Grafik 7). Von 2005 bis 2019 ist 

die Arbeitsproduktivität je Erwerbstätigem in Deutschland nur 

noch um 0,5 % pro Jahr gestiegen. Hätte sich die Zahl der 

Erwerbstätigen nicht erhöht, wäre das Bruttoinlandsprodukt 

nur um diese 0,5 % pro Jahr gewachsen. Das reale BIP ist 

jedoch tatsächlich um 1,5 % pro Jahr gestiegen, und damit 

hat sich auch der Fachkräftebedarf erhöht. 

Steigende Nachfrage nach spezifischen Qualifikationen 

In den letzten Jahren haben insbesondere drei Trends zu 

höherer spezifischer Fachkräftenachfrage geführt: der starke 

Anstieg des Wohnungsbaus, die dynamische Digitalisierung 

und der gestiegene Bedarf an Pflegekräften. In den für die 

Digitalisierung benötigten Berufen und in der Altenpflege wird 

der Fachkräftebedarf auf längere Sicht weiter steigen. In den 

Bauberufen dürfte die Nachfrage abnehmen, wenn der hohe 

Bauüberhang abgebaut ist und die Nachfrage nach neuen 

Wohnungen demografisch bedingt vielerorts nachlässt. 

Rückgang und Alterung der inländischen Bevölkerung 

Die inländische Bevölkerung ist seit dem Jahr 2004 von 75,2 

auf 73,1 Mio. gesunken. Zwar stieg die Beschäftigung durch 

die geburtenstarken Jahrgänge in der Altersgruppe 50+ noch 

kräftig an (Grafik 8). Doch wird der Beschäftigungszuwachs 

in wachsendem Umfang und mittlerweile zur Hälfte durch 

Zuwanderer aus dem Ausland gespeist (Grafik 9). 
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Grafik 7: Diese Schere erhöht den Fachkräftebedarf 

Index, 1991=100 

 

Quelle: Destatis, eigene Berechnungen. 

Was sind die Perspektiven für das Fachkräfteangebot? 

Ohne weit reichendes Gegensteuern ist eine zunehmen-

de Verknappung hochwahrscheinlich 

Nach der 14. Bevölkerungsvorausberechnung des Statisti-

schen Bundesamtes ist die Spannweite der möglichen Ent-

wicklungen des Fachkräfteangebots groß. Nach jedem der 

Szenarien ist aber ein Rückgang zu erwarten. In Variante 1 

mit niedriger Zuwanderung schrumpft die Bevölkerung im 

Haupterwerbsalter gegenüber 2018 um 1,4 Mio. bis 2030 

und 5,1 Mio. bis 2040 (Grafik 10). In Variante 3 mit der 

höchsten Zuwanderung würde der Rückgang noch 0,7 Mio. 

bis 2030 und 2,6 Mio. bis 2040 betragen.
7
 

Grafik 8: Die geburtenstarken Jahrgänge haben für hohe 

Beschäftigungszuwächse gesorgt 

Beschäftigungszuwachs vom 1. Quartal 2005 bis zum 1. Quartal 2019 

in Prozent nach Altersgruppen 

 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen. 

Grafik 9: Zuwanderer bestimmen zunehmend die  

Beschäftigungsdynamik 

Anteil Ausländer am gesamten Zuwachs der Zahl der sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigten in Deutschland in Prozent, Stand Ende März jeden Jah-

res von 2009 bis 2019 

 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen. 

Grafik 10: Das Erwerbspersonenpotenzial wird auch bei 

hoher Zuwanderung voraussichtlich schrumpfen 

1.000 Einwohner, 2018 Altersklasse 20 bis 65 Jahre, 2030 und 2040 Alters-

klasse 20 bis 67 Jahre. 

 

Quelle: Destatis, 14. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung.  

Allein daraus lässt sich allerdings kein potenzieller Mangel an 

Arbeitskräften vorhersagen. Denn würde die Gesamtbevölke-

rung im gleichen Maß wie das Erwerbspersonenpotenzial 

sinken, würde auch der Bedarf an Gütern und Dienstleistun-

gen in diesem Maß abnehmen. Entscheidend ist, dass die 

Erwerbstätigen auf längere Sicht erheblich mehr Rentner 

versorgen müssen. 

Nach allen Bevölkerungsszenarien des Statistischen 

Bundesamtes wird die Alterung stark voranschreiten 

In Variante 1 steigt der Alten- und Jugendkoeffizient von 

66,3 % im Jahr 2018 auf 71,7 % 2030 und 80,3 % 2040 
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(Grafik 11). In Variante 3 erhöht sich der Koeffizient fast 

gleich stark. Denn durch die geburtenstarken Jahrgänge und 

die Zunahme der Lebenserwartung steigt die Bevölkerung im 

Alter 67+ auch hier um mehr als 5 Mio. auf 21,4 Mio. im Jahr 

2040. 

Steigende Erwerbsquoten für Frauen und Männer 

Die Erwerbsquote der Frauen lag 2019 bei 75,8 %, die der 

Männer bei 83,9 %. Schließt sich die Lücke bis 2030, wären 

dann etwa 2 Mio. Frauen mehr erwerbstätig. Die Erhöhung 

der Quote würde also einen bedeutsamen Beitrag zur Siche-

rung des zukünftigen Fachkräfteangebots leisten. Auch bei 

Männern könnte sich die Erwerbsquote weiter erhöhen. In-

nerhalb der EU hat Tschechien mit 87,4 % die höchste Er-

werbsquote bei Männern. 

Grafik 11: Die Erwerbstätigen müssen in jedem Szenario 

erheblich mehr Jugendliche und Rentner versorgen  

Jugend- und Altenkoeffizient in Prozent=Relation zwischen der Bevölkerung im 

Jugend- und Ruhestandsalter und der Bevölkerung im Haupterwerbsalter zwi-

schen 20 und 65 Jahren (2018) bzw. 20 und 67 Jahren. (2030 und 2040).  

 

Quelle: Destatis, 14. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung. 

Künftig verfügbare Qualifikationen – wird die betriebli-

che Ausbildung zum Stiefkind? 

Das Bildungsgeschehen lässt einen deutlichen Trend zur 

Akademisierung erkennen (Grafik 12): 2007 kamen auf  

100 Absolventen einer betrieblichen Ausbildung 39 Hoch-

schulabsolventen, 2018 waren es 79. Die Prognosen der 

Kultusministerkonferenz lassen keine Umkehr dieses Trends 

erwarten. Das kann vor allem bei Berufen mit betrieblicher 

Ausbildung zu einer weiteren Verknappung führen.
8
 

Ein Indikator für den inländischen Fachkräftenachwuchs ist 

die Zahl der Schulabsolventen nach Bildungsabschluss. Ins-

gesamt ist die Zahl der Schulabsolventen von 936.000 im 

Jahr 2004 auf 812.000 2018 gesunken (Grafik 13). Nach der 

Prognose der Kultusministerkonferenz dürfte sich die Zahl 

der Absolventen an Allgemeinbildenden Schulen in den 

nächsten Jahren weiter verringern, dann allerdings bis 2030 

wieder auf 818.000 steigen. Der Anstieg wird nach der Prog-

nose allein bei den Absolventen mit Hoch- und Fachhoch-

schulreife stattfinden.
9
 Für die Absolventen beruflicher Schu-

len erwartet die Kultusministerkonferenz dagegen einen wei-

teren Rückgang von 991.000 im Jahr 2018 auf 916.000 

2030. 

Der inländische Nachwuchs an akademisch gebildeten 

Fachkräften wird sich allerdings voraussichtlich nicht weiter 

erhöhen. Die Kultusministerkonferenz prognostiziert, dass 

die Zahl der Studienanfänger bis 2025 leicht zurück geht und 

dann bis 2030 wieder auf 510.000 steigt. Damit wäre sie 

ebenso hoch wie 2018.
10

 

Zuwanderung – die große Unbekannte 

Zuwanderung wird von großer Bedeutung für die Entwicklung 

des Fachkräfteangebots bleiben. Von 2014 bis 2019 hat sich 

die Zahl der sozialversicherungspflichtig beschäftigten Aus-

länder von 2,5 auf 4 Mio. erhöht; 54 % davon stammen aus 

der Europäischen Union (EU).  

Zuwanderer helfen bereits heute in großem Umfang Engpäs-

se zu überbrücken oder zu verhindern. So waren per Juni 

2019 344.000 (18 %) der sozialversicherungspflichtig Be-

schäftigten des Baugewerbes Ausländer, zudem ein Drittel 

der Beschäftigten in der Gastronomie, wo die Systemgastro-

nomie zu den Engpassberufen zählt. Zuwanderer verstärken 

aber auch das Angebot von hoch qualifizierten Fachkräften 

in den für die Wettbewerbsfähigkeit wichtigen MINT-Berufen. 

Im Wintersemester 2018/2019 waren 20 % der Studierenden 

in den Ingenieurwissenschaften an deutschen Hochschulen 

Ausländer. Im Studienbereich Mathematik / Naturwissen-

schaften waren es 13 %. Seit 2012 hat sich die Zahl der in 

den akademischen MINT-Berufen beschäftigten Ausländer 

mehr als verdoppelt.
11

 

Prognosen gehen davon aus, dass die hohe Zuwanderung 

von Arbeitskräften aus der EU zurückgehen wird. Große Er-

wartungen richten sich daher auf Arbeitskräfte von außerhalb 

der EU. Die Zuwanderung von Arbeitskräften aus Drittstaaten 

steigt bereits dynamisch: Von 2014 bis 2019 hat sich die Zahl 

der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten von außerhalb 

der EU um 0,7 auf 1,9 Mio. erhöht. Diese Beschäftigten 

kommen vor allem aus Europa und Asien. Zu den bedeu-

tendsten Zuwanderungsregionen zählen der Balkan, die 

Russische Föderation, die Ukraine, China und Indien.  

Grafik 12: Die betriebliche Ausbildung hat stark an  

Bedeutung verloren 

Ausbildungsabsolventinnen und -absolventen in 1.000. 

 

Quelle: Destatis. 
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Zwar handelt es sich dabei nicht immer um Fachkräfte  

– 34 % der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten aus 

Drittstaaten sind lediglich als Helfer tätig. Aber das Potenzial 

zur weiteren Gewinnung von Fachkräften aus Drittstaaten ist 

mehr als ausreichend, sofern die Hürden – Sprachkenntnis-

se, anerkennungsfähige Berufsausbildungen und der Wille 

nach Deutschland auszuwandern – genommen werden kön-

nen. 

Grafik 13: Die Zahl der Schulabgänger mit Hoch- und 

Fachhochschulreife dürfte weiter steigen 

Schulabsolventen in 1.000. 

 

Quellen: Destatis, Kultusministerkonferenz.  

Die Arbeitsproduktivität hat große Bedeutung für den 

zukünftigen Fachkräftebedarf 

Die Entwicklung der Arbeitsproduktivität wird entscheidend 

mitbestimmen, ob Fachkräftemangel zum limitierenden Fak-

tor für das Wirtschaftswachstum wird. Eine einfache Simula-

tion verdeutlicht dies bereits: Wollte man bis 2040 ein 

Wachstum des realen Bruttoinlandsprodukts von 1,5 % pro 

Jahr aufrechterhalten und bliebe das jährliche Wachstum der 

Arbeitsproduktivität je Erwerbstätigem bei 0,5 % pro Jahr, 

bräuchte man bis 2040 rund 10 Mio. Erwerbstätige mehr als 

heute. Dies entspräche einem jährlichen Zuwachs um 

500.000. Zum Vergleich: In den Jahren des Jobbooms seit 

2005 stieg die Zahl der Erwerbstätigen um 426.000 pro Jahr. 

Und dieses hohe Beschäftigungswachstum wird bei erheblich 

schrumpfendem Erwerbspersonenpotenzial auf Dauer nicht 

aufrecht zu erhalten sein. 

Das Wachstum der Arbeitsproduktivität hat sich seit den 

neunziger Jahren im Trend deutlich reduziert. Dies hat ver-

schiedene Ursachen: 

1. Der Produktivitätsfortschritt hat sich in den meisten 

Wirtschaftsbereichen stark verringert (Grafik 14). 

Ausnahmen sind das Baugewerbe, Finanz- und Versi-

cherungsdienstleister und das Grundstücks- und Woh-

nungswesen. 

2. Im Strukturwandel haben Wirtschaftsbereiche mit re-

lativ geringer Arbeitsproduktivität und schwacher 

Produktivitätsentwicklung an Bedeutung gewonnen. 

Das gilt besonders für die Unternehmensdienstleister
12

, 

aber auch für den Bereich öffentliche Dienstleister, Er-

ziehung und Gesundheit. Auf diese Dienstleistungsbe-

reiche entfallen heute 14 bzw. 25 % der Erwerbstätigen. 

Das produktivitätsstarke Verarbeitende Gewerbe hat da-

gegen erheblich an Bedeutung verloren. Nur noch 17 % 

der Erwerbstätigen arbeiten dort. Eine bedeutende Ur-

sache ist die schwache Investitionsdynamik der letzten 

Jahre.
13

 

Die Zukunftsperspektiven für die Arbeitsproduktivität 

werden wesentlich davon abhängen, in welchem Umfang Un-

ternehmen und öffentliche Arbeitgeber in Maschinen und In-

novationen investieren, die die Produktivität erhöhen. Ent-

scheidend ist zudem, wie sich das Angebot an gut qualifizier-

ten, hochproduktiven Fachkräften entwickelt. In den nächsten 

Jahren könnte das Produktivitätswachstum vom Trend her 

eher schwach bleiben. Denn Sparmaßnahmen und Konsoli-

dierungserfordernisse bei Unternehmen, Staat und privaten 

Haushalten dürften das Wirtschaftswachstum nach der kon-

junkturellen Erholung für einige Jahre dämpfen. Um dem 

entgegenzuwirken, würde es helfen, Investitionen in produk-

tivitätssteigernde Maßnahmen in Unternehmen, Verwaltung 

und Infrastruktur zu steigern. 

Der Hoffnungsträger Digitalisierung hat den negativen 

Trend des Produktivitätsfortschritts bisher nicht umkeh-

ren können. Dafür gibt es verschiedene Erklärungen. Eine 

davon lautet, dass Wirtschaft und Staat in Deutschland bis-

her zögerlich waren, neue digitale Technologien zu adaptie-

ren. Der schleppende Ausbau der digitalen Infrastruktur ist 

ein Beispiel dafür. Eine andere besagt, dass viele digitale 

Geschäftsaktivitäten und Technologien, wie z. B. Onlinemar-

keting und Onlinevertrieb, Unternehmen zwar beim Wettbe-

werb um Marktanteile nutzen und teilweise auch den Service 

verbessern, aber die gesamtwirtschaftliche Wertschöpfung 

nicht (messbar) erhöhen.
14
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Grafik 14: In den meisten Wirtschaftsbereichen hat sich 

der Produktivitätsfortschritt verringert 

Wachstum der Arbeitsproduktivität je Erwerbstätigenstunde in Prozent. 

 

Quelle: Destatis, eigene Berechnungen. 

Was können Wirtschaft und Politik tun, um das Fachkräf-

teangebot zu sichern und das Wachstum zu stärken? 

Corona-Krise mit privatwirtschaftlicher Initiative schnel-

ler bewältigen 

Die Wirtschaft kann umso schneller wieder nachhaltig hoch-

gefahren werden, je eher es gelingt, das Infektionsgesche-

hen in den Griff zu bekommen. Bund und Länder tun ihr Bes-

tes, und sie tun sehr viel. Doch sie können Schutzausrüstung 

für Krankenhäuser und Arztpraxen, Desinfektionsmittel, 

Schutzmasken für die Bevölkerung und insbesondere Risi-

kogruppen, Tests, einen Impfstoff und ein Heilmittel nicht 

selbst herstellen. Zusätzlich zur staatlichen Beschaffung aus 

dem Ausland ist es daher notwendig und auch im eigenen In-

teresse der Unternehmen, wenn diese auch eigene Mittel 

mobilisieren und Wege erschließen, um all das in ausrei-

chenden Mengen zu produzieren oder zu beschaffen, was zu 

einer schnellen und nachhaltigen Lockerung der Auflagen 

und zur Beendung der Krise beitragen kann. Einzelne Unter-

nehmen engagieren sich hier schon stark. Die Wirtschaft ins-

gesamt könnte aber in einer konzertierten Aktion, z. B. über 

ihre Verbände, womöglich noch mehr bewirken und damit ein 

starkes Zeichen setzen. Wenn die Privatwirtschaft auch in 

dieser Weise öffentlich sichtbar und solidarisch mit Verant-

wortung übernimmt und dabei Erfolge aufzuweisen hat, hilft 

dies nicht nur, die Krise besser und schneller zu bewältigen. 

Es wird auch dem Ansehen unserer Marktwirtschaft gute 

Dienste leisten. 

Sich mehr um Fachkräfte aus dem Ausland bemühen 

Die Höhe der Zuwanderung ist der große Unsicherheitsfaktor 

für die künftige Entwicklung des Fachkräfteangebots. Was 

das neue Fachkräfteeinwanderungsgesetz bewirkt, wird ent-

scheidend davon abhängen, inwieweit Einwohner von Dritt-

staaten die nötigen deutschen Sprachkenntnisse und aner-

kennungsfähige Ausbildungen erwerben. Ziel des Gesetzes 

ist vor allem, die Zuwanderung von Fachkräften mit betriebli-

chen Qualifikationen aus Drittstaaten zu erhöhen. Die deut-

sche Wirtschaft kann dies aktiv beeinflussen, indem sie über 

bedarfsgerechte Ausbildungs- und Sprachlehrgänge die nö-

tigen Qualifikationen und Deutschkenntnisse vermittelt. Der 

Staat kann dies unterstützen. Soll Deutschland für qualifizier-

te Zuwanderer an Attraktivität gewinnen, muss zudem weiter 

auf das gesellschaftliche Leitbild einer weltoffenen Willkom-

mens- und Integrationskultur hingearbeitet werden. 

Mehr Investitionen und Innovationen zur Erhöhung der 

Arbeitsproduktivität 

Werden Fachkräfte dauerhaft knapp, werden Unternehmen 

von sich aus versuchen, diese durch Kapital zu ersetzen. Der 

Staat kann sie dabei unterstützen, selbst Potenziale heben 

und die Rahmenbedingungen verbessern. Ein Ansatzpunkt 

dafür ist die Förderung von Investitionen in neue und innova-

tive Produktionsprozesse sowie von innovativen Gründun-

gen. Das KfW-Monitoring des Innovationsgeschehens im Mit-

telstand deutet auf Handlungsbedarf hin: In KMU hat die In-

novationstätigkeit in den letzten Jahren nachgelassen. Das 

geht auch auf die schwache Entwicklung innovativer Grün-

dungen zurück.
15

 Von großer Bedeutung sind auch Investiti-

onen in die unternehmensnahe Infrastruktur. In der Verkehrs-

infrastruktur und der Digitalisierung hat Deutschland Nach-

holbedarf. Die Förderung von Innovationen, innovativen In-

vestitionen und unternehmensnahen Infrastrukturinvestitio-

nen bietet somit einen sinnvollen Ansatz, um die Wirtschaft 

beim Aufschwung aus der Corona-Epidemie nachhaltig an-

zukurbeln. Dabei sollten Klimaschutztechnologien besonders 

berücksichtigt werden, damit die hoch gesteckten Klimaziele 

erreicht werden können. 

Bedarfsgerechte Bildung, Qualifizierung und lebenslan-

ges Lernen wirksamer unterstützen 

Mit der Nationalen Weiterbildungsstrategie haben Staat und 

Wirtschaft den Anstoß zu einer neuen Weiterbildungskultur 

gegeben. Um die Verfügbarkeit benötigter Qualifikationen zu 

verbessern, sollte an öffentlichen Schulen und Hochschulen 

konsequenter darauf hingearbeitet werden, jene Bildung zu 

vermitteln, die Schülern und Studierenden hilft, sich frühzeitig 

beruflich zu orientieren und den Anforderungen des Arbeits-

lebens gerecht zu werden. Auch Softskills wie positives, ziel- 

und lösungsorientiertes Denken und Handeln, Übernahme 

von Eigenverantwortung, Kommunikations- und Kooperati-

onsfähigkeit sowie Motivierung zu lebenslangem Lernen soll-

ten vermittelt werden.  

Betriebe investieren unter Abwägung von Kosten- und Er-

tragsaspekten von sich aus in notwendige Qualifizierungs-

maßnahmen für ihre Mitarbeiter. Der Staat kann sie bei Be-

darf dabei unterstützen. Ein guter Ansatz dafür ist die Förde-

rung des Aufbaus digitaler Kompetenzen in kleinen und mitt-

leren Unternehmen, auch durch den Aufbau von Weiterbil-

dungsverbünden. Der Handlungsbedarf ist groß: Ein Drittel 

der KMU kann nach eigenen Angaben seinen Bedarf an Digi-

talkompetenzen nicht decken. Die größten Hürden sind die 

Weiterbildungskosten und der Arbeitsausfall der zur Weiter-
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bildung entsandten Mitarbeiter. Ein Angebot an preisgünsti-

gen E-Learning-Kursen kann hier z. B. Lösungen bieten.
16

 

Außerdem können nationale und regionale Weiterbildungs-

datenbanken Beschäftigten helfen, sich einen Überblick über 

passende Weiterbildungsangebote zu verschaffen. Die be-

reits umfangreiche Datenbank Kursnet der Bundesagentur 

für Arbeit könnte dafür breiter bekannt gemacht und als all-

gemeine Plattform genutzt werden. 

Darüber hinaus können die Anstrengungen verstärkt werden, 

die große Zahl der Menschen ohne Berufsabschluss zur Wei-

terbildung zu animieren; 4,1 Mio. sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigte sind ohne Berufsabschluss, und fast die Hälfte 

der Arbeitslosen ist nur für eine Helferstelle qualifiziert. Die 

größte Hürde dürfte darin bestehen bildungsferne Menschen 

für eine berufliche Ausbildung zu begeistern und zu eigen-

ständigem Lernen zu motivieren bzw. zu befähigen. Dazu 

sollte auch das Steuer- und Transfersystem so gestaltet wer-

den, dass es die Anreize zur Arbeitsaufnahme, zur Auswei-

tung der Arbeitszeit und zur Weiterqualifizierung von Gering-

verdienern verbessert. Wissenschaftliche Untersuchungen 

legen hier Handlungsbedarf nahe.
17

 

Weitere Erhöhung der Erwerbsquote 

Hier geht es insbesondere um den weiteren Ausbau von kos-

tenlosen oder kostengünstigen Angeboten zur Kinderbetreu-

ung und zur professionellen Pflege sowie flexible Arbeits-

zeitmodelle. Vor allem für Frauen besteht noch ein erhebli-

ches Potenzial zur Ausweitung der beruflichen Arbeitszeit, 

auch weil etwa die Hälfte meist aus familiären Gründen Teil-

zeit arbeitet. Bei Geringverdienern und Geringqualifizierten 

könnte eine anreizschaffende Umgestaltung des Steuer- und 

Transfersystems die Erwerbstätigkeit erhöhen. 

Weitere Erhöhung des Renteneintrittsalters 

Gegenüber allen anderen Maßnahmen hat die Heraufset-

zung des gesetzlichen Renteneintrittsalters bedeutende Vor-

teile: Die Wirkung auf das Arbeitskräfteangebot ist sicher, 

groß und gut vorhersagbar Nach 2030 könnte dies den be-

deutendsten Beitrag zur Sicherung des Fachkräfteangebots 

leisten. Durch die steigende Lebenserwartung müssten die 

Beschäftigten dennoch keinen kürzeren Ruhestand erwarten. 

Wohl fast alle volkswirtschaftlichen Experten legen nahe, das 

gesetzliche Renteneintrittsalter ähnlich der Rentenformel an 

Kriterien zu koppeln. Dies könnten die Lebenserwartung, die 

Entwicklung des Erwerbspersonenpotenzials oder des BIP je 

Einwohner sein. Gelänge es, die Arbeitsproduktivität und die 

Zuwanderung von Fachkräften ausreichend zu erhöhen, 

könnte man womöglich den Wohlstand aller gesellschaftli-

chen Gruppen und den Fachkräftebedarf der Wirtschaft si-

chern, ohne das Renteneintrittsalter weiter zu erhöhen. Zu-

mindest könnte dies Erhöhungen des Renteneintrittsalters 

reduzieren, die zur Wohlstandssicherung nötig werden. 

Nachfragebedingten berufsspezifischen Knappheiten 

frühzeitig entgegenwirken 

Kommt es nachfragebedingt zu Fachkräfteengpässen, wie 

derzeit durch den Bauboom, den Trend zur Digitalisierung 

und den erhöhten Bedarf an Pflegekräften, müssen in den 

betroffenen Berufen die Attraktivität von Bezahlung und Ar-

beitsbedingungen verbessert werden. Unternehmen tun dies 

von sich aus, wenn sich dies durch höhere Gewinne rentiert. 

Wo öffentliche Institutionen die Nachfrage oder die Ausbil-

dung mitbestimmen, wie zum Beispiel im Pflege- und im Ge-

sundheitssektor, ist frühzeitiges staatliches Handeln erforder-

lich. Die Angebotslücken in der Altenpflege machen deutlich, 

dass mit mehreren Jahren Vorlauf zu rechnen ist, bis die 

notwendigen Maßnahmen greifen.  
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